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Das IX. CaMel.
Von denen Gebrechen der natürlichen

Glieder des Mannes und der Frauen.
AiOn dieser KlZrerie handeln so wohl die Herrn
"^ Juristen,, als ?>'eclici, und zeugen davon alle
(üulMwria. worimnzum öffleln sich dergleichen
<üalu5 erignen , und zwischen Ehleuten Klagen
geführet werden. Bald klaget eine Frau über die
allzulangeRuthe ihres Mannes,daß er sie verder¬
be; Eine andere über die allzugrosse Dicke dersel-
den. ,Nun ist zwar nicht zu lüugnen, daß die M-
zulange und dicke mänliche Glieder die Geschick¬
testen nicht sind, zu einer verliebten Zusammen¬
fügung, geschweige zur Kluder-Zeugung. Aner¬
wogen Lieftlden eme Frau nur mcommncken
und nichts hervor bringen. Muß dannenhero
das männliche Glied mittelmäßig, und der Frau
ihres recht proporcluniretseyn, damit sich beydes
fein in einander schicken, und von allen Olthen
mitangenehmerLust brauchen tonnen.

Dieses natürlichen Fehlers, der übermäßi¬
gen Dicke, ist keine andere Urjach, als der ^ate-,
rieUberfiuß in den erstenWochen der Empfäng¬
nis indem die Seele so wohl vor dieses, als alle
andere Gliedir des Leibes grosse Sorge zu formi-
ren trüget, und wenn ^arene übrig, so schicket sie
so dann solche zu diesen G>iedern,dahersie so lang
und dicke werden.

D« pl^oZnumi halten ingemein da¬
vor, daß diejenigen Manns - Personen, so grosse
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Nasen,auch grosse Klembra virjim haben,und die
Weiber welche grosse Leffzm haben, auch grosse
vulv25 nach dem Verse:
Nolcicur ex I»bii8, c^vancum 5lt Vir^inis anrrmri;

l^olcitur ex nalo^ ^vancalic iiZKa viri.
Daher mchtzu verwunden, daß l^elioZaliZluz.

Wie uns dessen porcraic gezeigt tvl'l0,elner der gel«
lesten Menschen müsse gewesen sel)n,daher cr auch
vornemllch solche Soldaten angeworben, weiche
grosse Nasen gehabt.wie l^ampn^mH meldet. Al¬
lein dieser Herr verstünde nicht, daß dlezenzgen, so
grosse Rutyen hätten, auch die allerdumesten und
ungeschicktesten Menschen von der Nell wären.

Manhatgezweiffelt, ob eine lange Ruche zu
Zeugung des menschlichen Geschlechtestüchtig
sey, aus Ursach, weil durch den langen Weg der
fiüchtlge Saamen ckülpiret würde. Allein, ich
halte davor,daß,wenn die Ruche etwas langend
den geraden Weg nach dem untersten Grund der
Mutter getragen wird, ohne daß ,hn die äussert
che Lufft alcerire, seine zur Zeugungs-Kraffl na<
lürliche Elgetijchafft behalte. Wenn nun we¬
nigstens beuder Oebulls,Glieder gegen einan¬
der nicht propornoniret, so können sie sich auch
nicht genau aneinander hangen,indem, wenn der
Mann ein wenig starck, und die Frau allzu enge
ist/ so fället es beyden unangenehm/ und tan kei¬
nes das andere wohl vertragen. Wenn aber die
Frau etwas weiter, so wird ein solcher Mann sie
allezeitmitdergrössestenLustberühren.

Es hat auch das männliche Med noch vielan¬
dere
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dere Mängel, so diese kÄion verhindern,daß man
eine Frau mit Zufriedenheit und Lust caressiren
möge; als wenn einer am Tripper, oderFrat!-
tzosen und dergleichen Klinnret, wenn die (-e-
nitklia mit Wartzen, Geschwüren, Narben, und
dergleichen öMZiret scyn, oder allzu grosse Bor«
haut haben, daß sie die Eichel nicht überstrcif-
fen können. Welches offtmals Ursachen sind,
daß solche Ehen getrennet werden müssen, und
Schmertzen verursachen, daß sie sich der Wei¬
ber enthalten, weswegen öffters die Schwieger-
Mütter der Tochter Partey annehmen, und sich
bey ihren Beicht-Vätern beklagen: Ihr E7-
dam thue ihrer Tochter ihr Recht nicht.

Wir schreiten fort, und betrachten auch
die natürlichen Gebrechen der Weiblichen
Glieder. Das Weib, weil es weniger Hitze,als
der Mann hat, so ist es auch viel mehr Schwach¬
heiten unterworffeu; Die Unfruchtbarkeit lst eine
der c^onllckl2blesien, und beruhet vielmehr
und öffters auff ihrer als des Mannes Seiten.
Ihre Geburts, Glieder bestehen aus unnedlich
vielen Theilen, und wenn nur ein cintzigerMangel
hat, und schadhasst ist, so kan die Zeugung nicht
vollbracht werden, vielweniger wird sie den Nah¬
men, eine Mutter genennet zu werden, erhalten.

Unser Endzweck ist auch allhier eintzig dahin
abgericht, diejenigen Mangel abzuhandeln,wel«
che der Ehelichen Verbündniß entgegen sind, und
dennoch geheilet werden können. Die Enge der
Iungferschafft ist eines der grösten Mängel mit;

Heimliche.!. 3H. N Es
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Es ist nicht zu saac^/ ^vas ein Mann vor Schmer-
tzcn bey der ersten Beywohnung seiner Liebsten
ausstehen muß, wenn er nicht recht zukommen
kan, und die Enge seinen Krafften widerstehet.
Und dadurch wird auch der Frau offtmahls sol¬
cher Verdruß cauliret, und alle Liebe in Haß
verwandelt, welches viclmahls einen Ecke! verur¬
sachet, das eins das andere nicht an der Seiten
leiden mag. Es «reMret sich eine Frau, welche
etwas weit ist,nüt grosserm 2ppetir,als eine,die es
mock) nickt versucht hat, und zu seyrverschlossenist.

Wiewohl die Enge der weiblichen Cc^ciam
eben kein Haupt-Mangel ist, so ist doch die übrige
Weite derselben viel gemeinen, indem bey man¬
chen Jungfern der Schacht so weit offen siebet,
als bey einer Frau, wclchenllbereit etlicke Kinder
gebohren daß der Mann mit dem Sünden-Horn
in den Sünden-Schacht, wie in einen Sncfsel
hinein fahren kan, wiewohl ohne einiges Ver¬
gnügen. Iedennoch lehret die Erfahrung, daß

.solche Weiber nicht leichtlich concipiren, weitste
den Saamen, welchen ihnen derMann mit gro¬
sser Lust comwumciret, nicht bey sich behalten.
Der Eingang zur Schaam ist ein wenig gekrüm¬
met, und machet sich nicht ehe gerade, als wenn
derMann in procin^u begriffen,der Liebe Befeh¬
le zu excqujren,die Natur machet diesen Canal an
der einen Seite steiffund hart; Indem sie zugleich
des Mannes Glied mit hart und starrend erhalt,
die Zeugung zu befördern. Die Liebe allein ist
viel zu unvermöcMd, den einmal)! Zehäneten Ca¬
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«ml zu erweichen, wie denn auch die Einbildung
selbst dasjenige nicht prsNiren kan, sondern es
»Verden die 5pinm5 den solcher Hätte stumpssund
Verliehren ihre Krässte; Diesen nun allen adzu-
helffen, so ist die Natur beschäftiget, diese Glie¬
der durchs geschickte ttumar«, zu defeuchten, und
diese erhärteten Theile zu erweichen und gel ade zu
machen; Wo auch dieses nicht wäre, würden sie
zur <3eneraclan gantz unbeqvem fallen.

Nach gantz blinder Art müssen wir un¬
fern Ehestand antreten, wo wir nicht in dieKir-
chcn-<^enlur verfallen wollen; Keine Probe ist
uns vorher zugelassen, seine Braut vor der Hoch¬
zeit nackend zu examimren, oder doch solches durch
beeydigtt Personen thun zu lassen. Wenn wir
eine wohlgestalte Weids-Pechn erblicken, und
sie zuheymchengedencken, so zweiffelnwir im ge¬
ringsten nicht, das sie zur Zucht cap^el sty. Al¬
lein die Mangel finden sich bald in der ersten
Nacht, wenn wir die keuschen Liedes, Rosen ab¬
brechen wollen. Bald ist dast^men oder die
allzufeste (Darunculen so starck aneinander gleich¬
sam geleimet, daß ein Mann, ob er auch gleich 6,-
clMiz Stärcke hatte, nicht vermögend solches cnt-
zwey zu stossen,und ihreIungferschafftzu beneh¬
men, und all Kcra kleuünia zu kommen, obwohl
ein kleines Loch, ihre ^enle« abzuschicken, annoch
vorhanden, wiewohl zuweilen einige, als rare
Exempel, auff diese Art tormirce Weibes-Per-
sonen,conc,p,rct haben.

Zuweilen reisset auch die Sch^m bey Gc-
N 2 bäh-
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bahrung auf, daß aus einem Loche zwey werden;
Wenn nun die Natur so viel Materie dahin ab¬
schicket/ daß sie daselbst vielmehr Haut, als zuvor,
zeuget, so wird vielmahls dieOeffnung fast gar
verschlossen, und verhindert die Ehltche (Grellen.

Bocken-Geschwüre,welche sich vielmals
daselbst ereigen, thun dergleichen, weil fast
ein Fleisch an das andere wachset, daß kaum
ein kleines Lochlein, wie gedacht, offen bleibet,
den weiblichen Unrath zu cntschütten. Zu schnei¬
den aber, und den Canal zu erweitern, ist osst ge¬
fährlich , und besser, wenn es nachbleibet. So
ist auch dielüliwriz bey etlichen offt so groß, daß
sie den Eingang der Schaam verhindert, oder
den Mann damit vor den Bauch stosset und die
Ehliche Beywohnug verhindert.

Das X. Capirel.
Von dem Mann-und Weiblichen Saa-

men insonderheit.
6>Ie ZeugungsiKrafft ist nichts anders als
"-^pfiantzen, und so wohl bey denen Menschen,
als denen Thieren natürlicher weise einerley,und
wird auffzweyerleyWeise werckstellig. i) durch
fleischliche Vermischung, 2) durch dieEm-
pfanZniß, wenn beyder Naturen concorckren,
da der fruchtbare Mannes Saamen der Frauen
Schoose eingepflantzet wird, und dieselbe frucht¬
bar machet, und, durch denBeyschlaff, wenn er
vernichtet wird,der Mensch nichts anders thut, als
daß er pfiantzet, welches wir zugleich von jenem
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